
Herr Deicha, inwiefern unter-
scheidet sich der christlich-ortho-
doxe Glauben vom Katholizismus 
und Protestantismus?  
Cyril Deicha, Präsident der Christlich-Or-
thodoxen Religionsgemeinschaft: Eigent-
lich ist er sehr ähnlich wie der Katholizis-
mus. Der wichtigste Unterschied ist, dass 
die Orthodoxen nicht dem Papst un -
terstellt sind. Das war übrigens auch der 
Grund für die Abspaltung im Jahr 1045.  

Bei uns spricht der Gottesdienst eher 
die Gefühlsebene an und nicht so sehr 
den Verstand. Es wird kaum geredet, 
sondern viel gesungen. Es gibt keine lan-
gen Vorträge oder Gespräche. Die Haus -
gottesdienste in den eigenen vier Wän-
den finden gefühlsmässig statt.  

Könnte man sagen, der Glaube 
wird individuell ausgelebt? 
Das stimmt nicht ganz. Es gibt Glau-
benssätze, aber keine Diskussionen da-
rüber. Wenn man beispielsweise etwas 
über die Auferstehung erfahren möchte, 
dann begibt man sich in den Gottes-
dienst und hört sich die Gesänge über 
die Auferstehung an und fühlt diese in 
sich. Die meisten Gläubigen interessie-
ren sich nicht für das Historische. Die 
Religion wird eher mit dem Herzen und 
nicht mit dem Kopf ausgeübt. 

Sie bilden oft die Gottesmutter ab. 
Orientieren Sie sich eher am Neu-
en Testament? 
Das Neue wie das Alte Testament flies-
sen mit ein. Der Schwerpunkt der Christ -
lich-Orthodoxen liegt allerdings auf dem 
Neuen Testament, weil beim Gottes-
dienst aus dem Evangelium gelesen wird. 
Wir bilden die Gottesmutter immer mit 

Protestanten dagegen sind sehr strikt 
und wollen nicht vor einem Bild von Ma-
ria und dem Jesuskind beten, wie wir es 
tun. Dies wiederum verbindet uns eher 
mit den Katholiken. 

Und trotzdem teilen Sie die Kirche 
mit den Evangelischen? 
Ja, die evangelisch-lutherische Johannes -
kirche in Vaduz. Wir stellen jeweils un-

ten Woche des Monats auf, was einige 

ter bauen wir alles wieder ab. Die luthe-
rische Gemeinschaft weist etwa gleich 
viele Mitglieder auf wie wir. Darum ha-
ben wir auch ein gemeinsames Interes-
se, uns zusammen zu tun. Dadurch hat 
sich unsere Gemeinschaft sozusagen 

Gibt es in diesem Fall einen regen 
Austausch? 
Wir lernen sehr viel voneinander. Bei-
spielsweise haben die Lutheraner eine 
gute Bibelauslegung, die ist sehr interes-

sant, oder die Adventslieder, die bei uns 
weniger verbreitet ist. Deshalb kommen 
wir gerne her und hören dabei zu. Das 
Ver breiten der Weihnachtsstimmung 
kommt von den Protestanten. Hier in 
der Johanneskirche ist eine alte lutheri-
sche Bibel ausgelegt. Wir benutzen sie 
für deutsche Gottesdienste. Die Luthe-
raner sind sehr stolz darauf, denn sie be-
nutzen diese gar nicht mehr, da sie neu 
gedruckte Texte verwenden.  

In der Geschichte kam es zwischen 
den Katholiken und Protestanten 
oft zu blutigen Auseinandersetzun -
gen. Die christlich- Orthodoxen 
sind sozusagen die Dritten im 
Bunde. 
Durch unsere Präsenz im Land ist es zu 
einer Annäherung gekommen. Zwi-
schen Protestanten und Katholiken be-
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steht immer eine Streitsituation, denn 
historisch gesehen sind sie ja Feinde. 
Wir sind die Dritten im Bund, und das 
entschärft die Situation. Die ökume-
nischen Gottesdienste finden mit allen 

ben wir hier auch so, darum ist die Kir-
che auch offener. Das macht die Ge-
meinschaften empfänglicher für andere 
Religionen.  

Gibt es also Aktionen, an denen 
alle drei Religionen zusammen-
kommen? 
Am Weltgebetstag haben schon alle drei 
Gemeinschaften zusammengearbeitet. 
Das ist gar nicht so einfach. Denn es 
kommt viel Neues auf uns zu. Unsere 
Mitglieder beispielsweise finden es selt-
sam, dass in der Kirche Theater gespielt 
wird. Dass man in der Erstkommunion 
in die Zeitung kommt, das haben wir 
von den Katholiken abgeschaut. Bei uns 
aber erhalten die Gläubigen bereits als 
kleines Kind ihre Kommunion. Im Ka-
tholizismus dagegen ist man in diesem 
Alter noch nicht zugelassen. Kinder ha-
ben bei uns mehr Rechte als Erwachsene 
in der Kirche. Sie dürfen herumlaufen 
und Kerzen anzünden. Erwachsene sind 
nur zur Kommunion zugelassen, wenn 
sie gebeichtet haben. Kinder besuchen 
sie einfach aus spontaner Liebe. Das ist 
eine ganz andere Stimmung und hat 
auch damit zu tun, was ich am Anfang 
gesagt habe: dass die Religion mehr mit 

dem Herz als mit dem Kopf gelebt wird. 
Schliesslich versteht ein zweijähriges 

In Liechtenstein wird bald ein 
neues Religionsgemeinschaften-
gesetz in Kraft treten. 
Dazu nehmen wir eine klare Haltung ein 
und möchten, dass es so rasch wie mög-
lich umgesetzt wird. Denn in der jetzi-
gen Situation gibt es nur die katholische 
Kirche als Staatskirche. Alle anderen Re-
ligionsgemeinschaften sind Freikirchen, 
also eigentlich sind wir gleichgestellt mit 
den Sekten. Das kann für Verwirrung 
sorgen. Das neue Gesetz wird klare Re-
geln schaffen und auch klar abgrenzen. 
Wir erfüllen alle Bedingungen und rei-
chen unser Gesuch definitiv ein.  

Wie sieht diese Abgrenzung aus? 
Die Religionsgemeinschaften haben ihr 
eigenes Publikum. In Liechtenstein ist 
das sehr klar, in anderen Ländern weni-
ger. Alle Liechtensteiner Familien sind 
katholisch geprägt. Die Reformierten im 
Land sind mehrheitlich Schweizer, das 
merkt man auch hier in der Kirche am 
Dialekt. Die Lutheraner weisen meist 
eine deutsche Herkunft auf.  
Die Menschen aus Albanien, der Türkei 
und dem Kosovo gehören dem musli-
mischen Glauben an. Die Christlich-Or-
thodoxen sind griechischer, serbischer 
oder ukrainischer Abstammung. Damit 
will ich sagen, dass die Religionsgemein-
schaften keine Werbung machen, um 
Menschen zu bekehren. Denn wir stehen 
den Menschen zur Verfügung, die reli-
giöse Bedürfnisse haben. Der Staat sollte 

halb sollte es nicht normal sein, dass nur 
die katholische Kirche dafür bereit steht. 
Übrigens gibt es heute viele Start-up-
Churches, die privatrechtlich geregelt 
sind. 

Was genau meinen Sie damit? 
Die Start-up-Churches sind Unterneh-
men, die neue Formen der Glaubensrich -
tung vorschlagen. Da steckt eine ganz 
andere Vorgehensweise dahinter. Sie ver -
suchen, Menschen für die Organisation 
zu rekrutieren, da es sozusagen kein Volk 
gibt, das zu ihnen gehört. Dazu gehören 
etwa die Zeugen Jehovas oder die Life 
Church. Auch im Islam gibt es solche 
Gruppierungen. Man versucht, so viele 
Leute wie möglich zu rekrutieren und 
Spendengelder zu sammeln. Jeder darf 
seine Organisation gründen, da habe ich 
überhaupt nichts dagegen. Ich möchte 
damit nur sagen, dass es Kirchen gibt, die 
ihr eigenes Publikum haben und eine 
«Dienstleistung» erbringen, und die an-
deren bauen ihre Struktur auf, indem sie 

rekrutieren. Wir müssen nicht rekrutie-
ren, sondern versuchen dafür zu sorgen, 
dass die Mitglieder bleiben. 

Wie sieht die Rolle der Frau bei 
den Orthodoxen aus? 
Die grosse Rolle ist wenig bekannt. Denn 
die Medien machen meist Fotos von den 
Patriarchen in ihren goldenen Gewän-
dern und den schönen Ikonen. Das ist 
aber nur die gottesdienstliche Funktion. 
Wir haben ein geweihtes Priestertum, 
das bisher lediglich Männer wahrgenom-
men haben. Es ist aber in der Geschichte 
auch schon vorgekommen, dass Frauen 
geweiht wurden. Darüber hat man aber 
nie gesprochen. In Albanien gibt es or-
thodoxe Gemeinschaften, die das getan 
haben. Das löste auch heftige Proteste 
aus. Darum geht das nicht an die Öffent-
lichkeit. Dann gibt es das allgemeine 
Priestertum und die Hauskirchen, denn 
bei den Orthodoxen hat eigentlich jeder 
eine kleine «Kapelle» zu Hause mit den 
Ikonen. Entweder nimmt darin der Fa -
mi lien va ter oder die Familienmutter die 
Aufgabe des Priesters wahr. Bei mir zu-
hause übt meine Frau diese Funktion 
sehr gerne aus.  

Und wie steht es um die Frau eines 
Priesters? 
Geweiht wird immer ein Priester-Ehe-
paar. Darin nimmt die Frau eine grosse 
Rolle wahr. Viele werden erst Priester, 
wenn sie die passende Ehefrau gefun-
den haben. Nicht alle Frauen sind gerne  
mit einem Priester verheiratet, denn sie 
müssen ihr Familienleben beispielhaft 
führen. Der Mann dagegen kann nur 
Priester werden, wenn ihm seine Frau 
klar zustimmt. Ein Priester darf sich aber 
nicht scheiden lassen und wieder hei-
raten. Wenn es wirklich nicht mehr funk-
tioniert mit seiner Ehefrau, dann wird er 
Mönch.  

Die christlich-orthodoxe Gemein-
schaft gibt es seit 1996 im Land. 
Was schätzen Sie an Liechten-
stein? 
Fast überall in Europa ist die Erde blut-
getränkt, aber in Liechtenstein hat es nie 
Religionskriege gegeben. Darum ist die 
Erde hier sauber. Im Ausland wird sogar 
auf Friedhöfen Unwesen getrieben und 
man rächt sich an den Leichen von ande-
ren Religionsangehörigen.  

Das alles kennt man in Liechtenstein 
nicht. Wir haben fast auf allen Fried-
höfen orthodoxe Gräber und die Fried-
hofskapellen sind für uns ganz in Ord-
nung. Hier treffen in den Gottesdiensten 
verschiedene Nationen aufeinander, es 
ist ruhig und friedlich. Es gibt keine 
Spannungen und das ist in der heutigen 
Zeit wirklich lobenswert.
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